
Johannes Seıdel

Das Genom als Quelle Katalog

Was 1ST CIM Genom? Was eısten Gene W AS eıisten S1IC nıcht? Um sıch der
öffentlichen Diskussion beteiligen können, bedarf s einerseIlIts

grundlegenden Tatsachenwissens Andererseıts können Metaphern AA beitra-
DCN, die biologische Bedeutung VO Genen un:! (Gsenomen besser verständlich
machen

7Zweijerlel1 beabsichtigt dieser Beıtrag ErTStTENSs CIN1ISC grundlegende Fakten A4US

Biologie un Genetik 1115 Gedächtnis rufen, der Geftfahr entgehen, den
Stil Fernsehsendungen oder Artikel abzudrıften, die regelmäfßigen AB}
ständen az7ıl beıtragen den rad allgemeiner Desinformation autrechtzuerhal-
ten oder, schlımmer och wıederherzustellen WEn Zzu Beıispiel das Klonen
des Schafs Dolly der neurochirurgische Eingriffe ITT1SCTr WC1IS dem
Oberbegriff „Gentechnıik‘ verhandelt der therapeutisches Klonen un (sen-
technologie durcheinander gebracht werden; MI1L Hıiılfe
Metapher verdeutlichen, W as das Genom 11ST und eistet bzw. W as 6 nıcht ı1ST

un nıcht eistet.

DN  > als Erbmaterial

Späatestens SEIT dem Neolithikum, also SECeIT dem Betreiben VO  e Ackerbau un:
Viehzucht haben die Menschen C111C Ahnung davon, da{ß CS iırgendwelche Mecha-
M1STINECINL o1bt ach denen sıch Pflanzen un!: Tiere entwickeln Mechanısmen, die
verborgen sınd die der Mensch aber trotzdem beeinftlussen kann, näamlıch durch
Züchtung uch WenNnn I1Lanl damals och keine Ahnung VO der Beschaftenheit
der Gene hatte Mıt der Züchtung VO ı1eh un! Pflanzen begann der Mensch
bewulfißt die „vorgegebene Schöpfung einzugreifen un! SIC gezıelt un: gewollt
1abzuwandeln

i1ne CISCNC Wissenschaft VO der Vererbung entstand aber erst der spaten
euzeıt die Genetik die sıch Vorstellungen VO den Erbintor-
Matıiıon tragenden Elementen, den Genen bemuht ! Di1e Arbeiten VO Gregor

endel ber die Genetik der Erbse (Pısum satıvum) 1865 grundlegend
allerdings ıhrer eıt VOTaUS S1e wurden VErgECSSCH un erst 1900 wiederentdeckt
Gegen Ende des 19 Jahrhunderts erkannten Biologen, da{ß die Chromosomen
Träger der Erbinformation sınd Bıs die 40er Jahre des A0 Jahrhunderts wurde

Anschlufß Mendel das Gen definiert als C1M „Faktor Erbmaterial der
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während der Meıose (Reifeteilung) als Einheit segregıiert un eine bestimmte phä-
notypısche Eigenschaft hervorruft.

Der entscheidende Durchbruch kam 953 mıi1t dem DNA-Modell VO James
Watson un: Francıs CrcK der DNA-Doppelhelix. Damlıt wurde klar, da{ß die
genetische Intormation für sämtliche Biomoleküle direkt oder iındirekt 1mM Iinea-
Yyen Doppelmolekül DN  > gespeichert 1St, das AaUS$ 1L1UT vier unterschiedlichen
Grundbausteinen (Nukleotiden) aufgebaut ist. Wesentliche Charakteristika des
DNA-Modells sınd, dafß die DN  > A4US ZIDEL Polymeren besteht: da{fß diese ANtı-
parallel angeordnet siınd und komplementäre Basenpaare bılden.

Doppelstrang-Natur un Komplementarıtät bılden die Grundlage
der genetischen Informationsvererbung:. Da beide Straänge Nukleotidfolgen eNTt-

halten, die komplementär 7zueinander sınd, tragen beide Strange letztlich die gle1-
che Inftormatıion: Wenn Ian also beide Stränge CFeHNT annn jeder VO beiden als
atrıze TT Ergänzung des (fehlenden) komplementären Partnerstranges benutzt
werden. Damıt 1sSt sichergestellt, da{ß be] der Zellteilung jede der beiıden Tochter-
zellen dieselbe genetische Ausstattung bekommt WwW1e€e die Mutterzelle. Soweılt ZAUT:

Raolle der DN als „Erbmaterıal“.
Fur den aktuellen Lebensvollzug VO Zelle un Organısmus aber 1St nıcht die

DN  DE entscheidend, sondern CS sınd die Proteine (und ıhre Produkte). rst Jahre,
nachdem bekannt Wäl, da{f das Erbmaterial aus DN besteht, wurde klar, W1€
DN und Proteıine 7zueinander vermuıttelt sınd

Genexpression
Der genetische Intormationstlu{(ß (Expression) läuft VO der DN  > ber dıe
mR NA FA Proteıin. Die DNA-Sequenz wiırd ın eıne RNA-dequenz UMMNSC-
schrieben (transkrıbiert), die SOgENANNLE „messenger-RNA-dequenz” (mRNA)
wiırd 1ın eıne Amiınosaäuresequenz übersetzt (translatıert) Produkte der (jen-
expression sınd ımmer L1UT RNA- un Aminosäuresequenzen. (Gsenau S4
TeuUEern Gene also nıemals Verhalten oder Eigenschaften. Aminosäuresequenzen
talten sıch Proteinen; Proteine können ZABE zellulären Geschehen beispiels-
welse VO Nervenzellen beitragen; und Nervenzellen können ZABE Beispiel der
Verhaltenssteuerung miıitwirken. Nochmals: Gene kodieren also nıemals tür
Verhalten, sondern immer LLUT tür RNA- bzw. Amıinosäuresequenzen. Allerdings
ann das Vorhandenseıin oder Nıchtvorhandensein estimmter Proteine für die
betreffende Zelle tolgenschweren Veränderungen tühren. Solch eıne veränder-

Nervenzelle ann verändertem Verhalten beitragen.
Viele solcher ındıirekt verhaltensrelevanter Proteine wirken sıch nıcht 1L1UTLT auf

eine Verhaltensweise auUsS, sondern siınd 1n mehrere Verhaltensweisen involviert.
Und die zelltypischen Eigenschaften hängen 1mM Regelfall nıcht UT VO einem,
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sondern VO mehreren charakteristischen Proteinen, also Genen 1ab Die Auf-
klärung solcher polygen beeinflufßter Eigenschaften 1st erheblich schwieriger als
die Aufklärung INONOSCH beeinflufßter Eigenschaften.

Be1 der Genexpression wırd nıcht die ZEsAMLE DNA transkrıbiert, sondern T:

solche DNA-Abschnitte, dıe yenetische Information tragen. Gesteuert wırd die
Transkrıption ber eınen DNA-Abschnıitt, der dem transkrıbierten Genabschnitt
vorgelagert 1St, dem SOgeNanNNTLEN Promotor, un! anderen genregulatorıischen
DNA-Abschnitten. Jedes Gen enthält klassıscherweise also Zwel Bereiche:
DNA-Abschnitte mıt regulatorischer Funktion und kodierende Sequenzen. Dıies

verstehen, iSt entscheidend wichtig, die Regulatıon der Genexpression un:
damıt dıe „‚Macht der Gene  < korrekt einschätzen können.

Regulatıon der Genexpression
Eın vielzelliger Organısmus W1e€e der Mensch besteht aus 10 Billionen Zellen.
Jede dieser Billionen Zellen (exakter: fast jede) enthält die gleichen Gene,
namlıch alle Wıe aber kommt CS, da{fß sıch beispielsweise eıne Leberzelle VO eiıner
Nervenzelle unterscheidet? Dadurch, da{fß 1ın Leberzellen andere (Gzene als in Ner-
venzellen exprimıert werden. Mehr och In Leberzellen werden Hun-
gerbedingungen andere Gene exprimıert als nach eiıner Mahlzeit. Je ach Zell-
spezifität und ach unterschiedlichen Lebenssituationen mussen unterschiedliche
Gene exprimıert werden. Die Genexpression mu{fß also reguliert werden. Dıie
Kontrolle der Genexpression geschieht durch regulatorische Proteine, die 1m Pro-
motorbereich oder anderen regulatorischen DNA-Abschnitten VOLI oder hınter
dem Gen bınden un dadurch die Transkription ermöglıchen oder blockieren.

Neben der Transkrıptions-Regulation oibt 6S weıtere Regulationsmöglich-
keıiten (zum Beispiel beim Spleißen oder bei der Translatıon). Die Synthese eines
funktionellen Proteıins annn also auf verschiedensten Ebenen kontrolliert WT -

den Die wiıchtigste Regulationsebene 1aber 1STt die Regulatıon der ITranskrıptions-
Inıtıation.

Auft ll diesen Kontrollebenen un: -schrıtten sınd Proteine beteıiligt. Diesen
Zusammenhang verstehen 1St wıederum wichtig. rob vereintacht ann INa  e

das Verhältnis VO DN  > und Proteinen darstellen: Eıinerseıts bestimmen die
DNA-Sequenzen der Gene die Reihentolge der Amınosäuren 1n den Proteinen,
andererseıts kontrollieren regulatorische Proteıine, welche (zene W annn un
exprimıert werden. Di1e Aktivıtät der regulatorischen Proteine hängt 1U aber
häufig nıcht 11UTr VO deren Vorhandensein ab, sondern oft auch VO FEinflu{(#ß WE1-

inner- oder außerzellulärer Faktoren. Hıer hat I11all CS mi1t hochkomplexen
Regulationsnetzwerken £i Cun, die autftzuklären weıt aufwendiger se1ın wırd als
die Sequenzierung VOIN (senomen.
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Sınd Lebewesen genetisch determiniert® „Reın genetisch“ 1st 1mM Organısmus
StrengAnıchts determinıiert. (sene determiınıeren, welche RNA- un
Aminosäuresequenzen synthetisiert werden hönnen. aber ein Gen, WANHNN,

und 1LE stark 6S exprimıert wiırd, wiırd vermuittelt durch regulatorıische
Proteine VO seiner „Umwelt“ (ım weıtesten Sınn) gESTEUENT.: eınmal durch
seıne ıntrazelluläre Umwelt, annn durch seıne ınterzelluläre Umwelt, sodann
durch dıe ınterorganısmische Umwelrt die Umwelt 1m normalsprachli-
chem Sınn)
ıbt A „artspezifische“ Gene® ıbt Gene, die A0 Beıispiel 1L1UT beım Homo

sapıens vorkommen un die die biologische „dıfferentia SPECIHCA “ des Menschen
ausmachen? Es o1bt keine „artspezikschen * Gene 1ın dem Sınn, da{fß eın bestimm-
Les Gen 1U  — beim Menschen vorkommt un: nırgends. Praktisch alle Gene
o1bt CS 1n ogleicher oder ÜAhnlicher Orm be1 verwandten Arten, CS oibt Aart-

spezifische Gen- Varıanten. Das genetisch Spezifische des Menschen lıegt also
nıcht darın begründet, da{fß soundsovıele artspezifische menschliche (Gsene hat,
sondern CS liegt VOT allem 1mM kombinatorischen Eftekt der kleinen Unähnlich-
keıten al] der Gene begründet, die eiß beispielsweise mıt dem Schimpansen
gemeınsam hat

Der Begriff des Genoms

Faktisch wiırd das Wort „Genom“ 1ın vier unterschiedlichen Bedeutungen \A S C

wendet:
Im striıkten Sınn bezeichnet das Wort „Genom“ die Gesamtheit der Gene

eıner Zelle?. Das Genom höherer eukaryontischer, also durch eınen typischen
Zellkern charakterisierter Zellen 1st 1mM Regeltall dıplo1d, jede Zelle verfügt
ber 7We]1 Chromosomensätze: einen VO Vater un: einen VO der Mutltter.
Dementsprechend liegt jedes Gen 1n Z7wel Allelen (Zustandsformen) VO  Z Die be1i-
den Allele können gleich oder unterschiedlich se1IN.

[)Davon abgeleıtet bezeichnet das Wort „Genom“ die genetische (sesamtın-
tormatıon eınes UOrganısmus Im allgemeinen 1st die genetische Gesamtintor-
matıon eiınes vielzelligen Organısmus gleich der Gesamtintformatıon jeder seiner
Zellen. Normalerweise enthalten ast) alle Zellen eines vielzelligen UOrganısmus
dıe oleiche genetische Intormatıion.

Anders 1STt CS 1MmM Fall VO Chimären, beispielsweise chimärer Tiere, dıe dadurch
entstehen, da{fß mehrere genetisch unterschiedlich ausgestaLtLteLe trühe Embryonen,
ELWa Z7WE1 Achtzeller, ZUuU eiınem Embryo fusıionıeren. Dann 1sSt das daraus hervor-
gehende Tıer AaUS 7wel genetisch unterschiedlich ausstaftffierten Zellpopulationen
usamme«eNgESECTZL. Schlagzeilen machte VOT eın PDaal Jahren eın Fusionsprodukt
us Schaft un Ziuege, eıne SOgeENANNLTE „Schiege“.
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Das Wort „Genom“ kann auch bei UOrganısmen mı1t dıploidem GGenom
aut den haploiden Chromosomensatz bezogen werden etwa WEn INan VO der
Sequenzierung „des menschlichen Genoms“ spricht.

Die ede VO „dem menschlichen Genom“ 1STt unpräzıse und AZU angetlan, be]l
biologischen Laıien den ırrıgen FEindruck hervorzurufen, da{fß die gEeSAMLE DNA-
Sequenz 1n allen Menschen gleich 1St der 6S ann der irrıge Eindruck erweckt
werden, da{ß CS eıne estimmte spezies-spezifische „Idealsequenz” o1bt, VO der
die Sequenzen konkreter individueller Urganısmen mehr oder wenıger stark
‚abweıchen“

In einem unpräzısen Sınn wırd das Wort „Genom“ gelegentlich auch aut den
Genpool eıner Spezıes angewandt In dieser Verwendung umgreıft der Begriff
„Genom“ die Gesamtheıt aller genetischen Informationen eıner SpeZieS; somıt
auch samtlıche Allele.

Für den anthropologisch-ethischen Zusammenhang interessiert das Wort
„Genom“ allein 1m zweıten Sınn: die genetische Gesamtıiıntormation eines iındi-
viduellen Organısmus. Denn für den iındıyvıduellen UOrganısmus sınd diejenıgen
un 1L1UTr diejenıgen Allele VO Bedeutung, die ın seınen Zellen exprimıert werden.
Da CS einem gegebenen Gen 1m Genpool der Spezıes och Sanz andere Allele
o1bt, 1ST für den betretfenden iındividuellen Organısmus vollıg ırrelevant. Charles
Darwın verfügt nıcht ber „das menschliche Genom“, sondern LLUTr ber se1n
eıgenes indıyıduelles GGenom. andere Lebewesen mıiıt yleichen, Ühnlichen
oder unähnlichen Genomen o1bt, 1sSt für die biologische Bıographie des Indivi-
duums Charles Darwın ohne Bedeutung. Es können L11U  a solche Gene oder Allele
exprimıert un damıt wırksam werden, ber die der indıyvıduelle Organısmus
aktuell verfügt. Gene der Allele, ber die der iındividuelle UOrganısmus nıcht \A (

fügt, können auch nıcht wırksam werden. Individuelle Eigenschaften un
Verhaltensweisen werden, w1e€ oben dargelegt, keineswegs durch das individuel-
le Genom determinıiert. Allerdings begrenzt das iındividuelle Genom die indıvı-
duellen Entwicklungs-, Eıgenschafts- un Verhaltensmöglichkeiten des Indivi-
duums. [)as iındividuelle Genom begrenzt die ‚aktıve Potenz“ (im scholastischen
Sınn)

Diese Feststellung macht eıne Bemerkung vAn Begritt der „Erbkrankheıt“
ertorderlich. Unter biologischer Rücksicht 1STt der Begriff der „Erbkrankheıt“
problematisch. Biologisch gesehen, xibt C555 genetische Varıationen Varıationen,
die die Darwin-Fitneflß eines individuellen UOrganısmus steigern der mindern
un al denen die natürliche Selektion ANSEeLZEeN annn Anders als 1mM Fall eıner
Intektion oder eınes Untfalls, WO der UOrganısmus durch eın iußeres Prinzıp Al

seiner Entwicklung gehindert wırd, also daran gehindert wiırd, se1ine indıyıduelle
genetische Potenz Zu aktuleren, aktıunert der UOrganısmus 1m Fall eiıner ME
ten „Erbkrankheıit“ dıe „Potenzen“ se1ines ureigensten (3enoms.
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1ıne CUu«C Metapher für das Genom

Eın beliebter Sport Bıologen 1STt C5S5, sıch Metaphern für das Genom Uu-

denken®?. So annn an lesen, die DN  > se1 „das Lebensmolekül schlechthıin“, S1C

se1 „der ral des Lebens“,; „der Faden des Lebens“ (so eın Buchtitel VO z
Wınnacker), das „Alphabet des Lebens“ (so eın Buchtitel VO Rıdley).
Unübertrotfen aber 1st Max Delbrück, der allen Ernstes die Ansıcht vertreten hat,
die DN  > repräsentiere exakt jene Größe, die Arıstoteles als „den unbewegten
Beweger” bezeichnet hat IDem 1St entgegenzuhalten: Fur Funktion un: Lebens-
vollzug der Zelle 1St die DN 1n Zew1ssem Sınn relatıv unwichtig. Die
DN  > 1St 1LL1LUT eine Komponente 1n der Genexpress1ion, und Genexpression 1st LLUT

PINE Komponente 1m Lebensvollzug der Zelle un: des Organısmus.
Harmloser un: realıstischer 1ST die oft verwendete Metapher VO Buch Das

Alphabet des Buches besteht AUS Buchstaben, das „Alphabet” der DN  > AaUus

jer Nukleotiden. IIem Wort 1im Buch entspricht 1ın der RN  > das Triplett AUS rel
Nukleotiden. IIem Satz 1m Buch entspricht 1n der DN  > der kodierende Bereich
eınes (3ens Dem Buch als der Gesamtheıt aller Satze eınes Buchs entspricht das
Genom als Gesamtheıt aller (sene e1nes Individuums.

Wenn das Genom mMI1t einem estimmten Buch verglichen wiırd, annn auffällig
oft mıt der Bibel Wiährend der Vergleich mı1t einem Buch durchaus sinnvoll 1St,
erscheint M1ır der Vergleich miıt der Bibel problematisch, weıl „Heilıgkeit“ der
„Ehrfurchtgebietendes“ insınulert. Dieser Tendenz, dem Genom die Qualität des
Sakralen verleihen, moöchte ıch entgegenwiırken. Ich waähle für das Genom eıne
profane Metapher: Mıiıt dem Genom 1St CS WwW1e€e MIt eiınem Quelle-Katalog. Ab-
gesehen VO der Protanıität hat die Metapher VO Genom als Quelle-Katalog
och weıtere Vorzuge.

Dies verdeutlicht folgender Vergleich: Eın tudent ehbt 1ın eiınem Mietshaus, 1n
eıner Wohngemeinschaft mıt eiınem Mitbewohner. Sein‘ gesamtes
Inventar, alle Gebrauchsgegenstände VO ett bıs 7FAURE Zahnbürste, VO Bild-
schirm bıs ZAHT: Taschenlampe alles Stammt VO Versandhaus Quelle. (zesetzt
den Fall,; ST hat alles, W as braucht, un: I: hat außerdem vorgesorgt un:! (5e-
brauchsgegenstände einschliefßlich Batterıen, Glühbirnen USW. auf Vorrat C
kauft Braucht annn den Quelle-Katalog? Das kommt darauf A11. Wenn der
Student alles, W as 1m kommenden Jahr braucht oder brauchen wırd; auf Vorrat
hat, braucht den Katalog nıcht, 1STt komplett überflüssıg. Er braucht ıhn erSt;
WEeln Dınge nachbestellen mulß; der WCCI111 ırgend verändern, be1-
spielsweıse eiIn /Zıiımmer MNECUu einrichten 11l Dann oreift ZU Katalog.

Eınıge Hınweise ZUur Interpretation: Der Katalog steht für das Genom, die e1n-
zelnen Abbildungen un: Beschreibungen darın für die einzelnen Gene. Gesetzt,
eiıne Zelle hat sämtlıiıche RNAs, Proteine USW., dıe S1Ee 7A08 Leben braucht un 1ın
nächster Zeıt brauchen wiırd Braucht sS1e annn das Genom? Betrachten WIr DU
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Zzu Beıispiel Erythrozyten, also rote Blutkörperchen. Dıie Vorstufen der reiten
Erythrozyten (Erythroblasten, Reticulozyten) enthalten DN Miıt ıhrer Hılfe
werden samtlıche NAs un:! Proteine gebildet, die die reiten Erythrozyten brau-
chen Sobald S1e alle NAs un: Proteine synthetisiert haben, die sS1e EL Leben
brauchen, 1STt deren Genom funktionslos. Deshalb wiırd 6S Ende der
Erythrozytenreitung abgebaut. Wenn die Erythrozyten 1n ıhre funktionelle
Phase LEFeteH; enthalten s1e eın einNZ1ZES (Gen mehr. TIrotzdem sınd S1e individuen-
spezıfısch und leben un ZW ar iımmerhın gul 100 Tage, bevor sS1e abgebaut WT -

den Das, W as das gelebte Leben der Erythrozyten un generell aller Zellen un
Organısmen ausmacht, sınd nıcht die Gene, nıcht die DNA, sondern die
Genprodukte, also RNASs, Proteine un! deren Produkte. 1ne ebende Zelle 1St
auch dann och eıne ebende Zelle, WEeNnNn S$1e eın eiNZ1ZES Gen mehr enthält DE

wiırd sS1e nıcht übermäßig lange leben Denn die Verluste des normalen mole-
kularen „turnover” auszugleichen oder sıch autf Gcue Stoffwechsel- der
Entwicklungssituationen einzustellen, mu{ß die Zelle CM RNA- un: Protein-
moleküle herstellen un das geht 1U eiınmal nıcht ohne DN

Was enthält eın Katalog? Er enthält alle Gegenstande, die INa  a} be] Quelle
bestellen Shabak ber stimmt das? Der Katalog enthält Beschreibungen un:
Abbildungen der Gegenstände, nıcht aber die Gegenstände selbst. Wıe aber ann
der Katalog dem Studenten VO Nutzen se1n, WE ] die benötıigten Gegen-
stände doch gal nıcht enthält, sondern 1Ur kurze Beschreibungen un: AB:
bıldungen miıt Bestellnummern und Preisangaben? Jetzt kommt eıne weıtere
Komponente 1Ns Spıel: der Bestellschein. Auf dem Bestellschein sınd dıe Bestell-
1UIMMMETN Al jener Gegenstände einzutragen, die der Student braucht. Wer fullt
den Bestellscheıin aus” Nıcht der Katalog, sondern der Student füullt den Bestell-
scheıin AaUS, we| weılß, W as CI braucht, un: weıl imstande 1Sst, eiınen Bestell-
schein auszutüllen. Wer bringt die Bestellung Quelle? Der Student. Er
sıch aut e1in Fahrrad VO Quelle un! bringt die Bestellung auf den Weg

Quelle nımmt die Bestellung ENILZSCHCN, stellt Zu Beispiel die bestellten Möbel
Cil; Nıcht der Katalog, sondern die Angestellten VO Quelle allerdings
entsprechend den Vorgaben, W1€ S1e 1mM Katalog stehen. Wei{(6 der Katalog, 1n
der Wohnung des Studenten der eUuU«EC Schrank stehen soll? Neın, der Student
bestimmt, der GuE Schrank stehen soll

Was hat be] alledem 1U eigentlich der Katalog „getan ? Nıchts. Der Katalog
W ar restlos A DassIve Der Student (und die Angestellten VO Quelle) haben

Zunächst hat Bedarf festgestellt nıcht der Katalog. [)ann hat 1mM
Katalog nachgesehen, W as den Tausenden VO Gegenständen, die OTFrt
beschrieben un abgebildet sınd, enn überhaupt haben ll IDannn hat die
Bestellnummer aut den Bestellschein übertragen. Er weıß, die angelıeferten
Gegenstände hingehören. Und 1St schliefßlich, der die Gegenstände benutzt

nıcht der Katalog.
597



Johannes Seidel SJ

Im übrıgen wırd zeıt se1ines Lebens AUS dem Gesamtangebot vermutlich 11UTr

eiınen kleinen e1] benötigen. Den Großteil der ort beschriebenen un abgebil-
deten Gegenstände wırd f nN1ı€e bestellen. Umgekehrt aber oilt auch Das, W as

nıcht 1mM Katalog steht, annn auch nıcht bestellen. Beispielsweise die Werke VO

Immanuel Kant annn be] Quelle nıcht bestellen.

Anwendung auf das Genom

Der Bestellschein, das Quelle-Versandhaus us stehen als Bild für die (S@en=
eXpress10n, der Student 1ın seınem Haushalt steht für die Zelle (oder den
UOrganısmus), der Bestellschein für dıe mRNA, die Gegenstände für Proteine
(oder deren Produkte: Zucker, Lipıde USW.). Wiıchtig 1St VOT allem, welche Rolle
der Katalog, also das Genom 1m Zusammenspıel der verschiedenen
Komponenten spıelt un welche Raolle CS nıcht spielt.

Aus dem Gesamtangebot des Quelle-Katalogs wiırd der Student zeıt se1nes
Lebens vermutlich LL1UT eınen kleinen eıl bestellen als Bıld für dıfferentielle
Genexpress1ion: Es wırd ımmer 1Ur ein kleiner eıl des Genoms exprimıert.

Szenenwechsel: Der Student un se1n Mitbewohner lösen ıhre gemeınsame
Wohngemeinschaft auf, A4aUS einem Haushalt werden Z7I0E1 Haushalte. Der Student
packt aINIMECI), da fällt se1n Blick auft den Quelle-Katalog. Auft den 1St
den sıch verändernden Umständen ex1istentiell angewı1esen, se1ın Mıtbewohner
1aber auch

Yetzt macht der Student (und 1er beginnt die Allegorıe gekünstelt
wiırken): KT nımmt näamlıch den Katalog, oder se1ın Mitbewohner nıcht der
Katalog sıch selbst un:! kopıert ıh 1m nächsten Copyshop VO VOII bıs hın-
E  =) Damıt 1st siıchergestellt, da{fß sowohl ß als auch seın ehemalıger Mitbewohner
be1 Bedarf Dınge bestellen kann, d1e 1m Katalog beschrieben sind DiIie Tatsache,
dafß in seiıner Kopıe exakt dasselbe steht WwW1€ 1m Quelle-Katalog selnes ehemalıgen
Mitbewohners, steht nıcht 1mM Wıderspruch der Tatsache, da{ß 65 sıch ach iıhrer
Trennung bei seinem Haushalt un! eım Haushalt selnes ehemaligen Miıtbe-
wohners 7wWwe]l unabhängıge un eigenständıge Haushalte handelt. Und selbst
WE 6S Tausende ıdentischer Quelle-Kataloge o1bt, 1St damıt nıchts ber die Zahl
unabhängıger Haushalte gESagT: Wenn Tausende VO Haushalten mıiıt dem gle1-
chen Quelle-Katalog arbeiten, bleiben 6C5 doch Tausende unabhängiger un! eigen-
standıger Haushalte.

Umgekehrt: Wenn der Student seinen Quelle-Katalog 74 88 Altpapıer wiırtft un!
VO  — Jetzt mı1t eiınem Neckermann-Katalog arbeıtet, ann OFT seın Haushalt
nıcht auf, derselbe Haushalt se1in: Nur die Eıigenschaften seıner Wohnung, das
Inventar, die Möbel dürften ber die Jahre hinweg ımmer mehr Neckermann-Stil
annehmen.
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der auch tolgendes Szenarıo: Miıt ırgend jemandem macht der Student eıne
C Wohngemeinschaft auf, Z mi1t seinem Quelle-Katalog, der 1G Mitbe-
wohner mıiıt seinem Neckermann-Katalog. Da 1n ıhrem vemeınsamen Haushalt
Zzwel unterschiedliche Kataloge 7AUh Eınsatz kommen, Ündert nıchts daran, da{fß CS

sıch einen Haushalt handelt. Möglicherweise erganzt der Neckermann-
Katalog Deftizite des Quelle-Katalogs. Umgekehrt aber annn 6S natürlich auch
se1ın, dafß der Quelle-Tisch un: die Neckermann-Stühle ırgendwıe nıcht recht
ZUSaAaMMNCIHNDASSCIL.

Zur Interpretation: Identische Kataloge 1n vielen Haushalten, ıdentische
(GGenome 1n vielen Lebewesen Klone also tangıeren nıcht das Individuum-Sein
ihrer Jraser. Wenn e1n Haushalt mMI1t ZI0E1 Katalogen operıert, WE e1in
Organısmus Zellpopulationen mMI1t unterschiedlichen Genomen enthält, also 1ne
Chıimäre ISt LUut das dem Individuum-Sein dieses Organısmus keinen Abbruch.
Und WwW1e€ der Neckermann-Katalog eventuelle Deftizite des Quelle-Katalogs
ausgleichen kann, annn A die Gen-Ausstattung eines Organısmus bereichern,

11a  Z fremde Gene einführt: CS annn aber auch se1n, da{fß die Genprodukte
iınkompatıbel sınd eiıne Fraze, die 1mM Einzeltall klären 1St. Und schliefßlich
tunglert das Kopıieren des Katalogs als Biıld für dıe Funktion des (GGenoms als
„Erbmaterıal“.

Was 1St eın Katalog? Eın Katalog 1Sst zunächst einmal nıchts weıter als ein
dicker Stapel Papıer mı1t Druckerschwärze un: 1e] bunter Farbe Um 1ın diesem
Stapel Papıer eınen Katalog miıt Intormatıon erkennen, die Verteilung der
Druckerschwärze als Schriuft entziffern, die Verteilung der bunten Farbe als
Abbildung eiınes Vorhangs dechiffrieren, COWZU! bedarf CS elines kompetenten
Benutzers, der lesen un:! schreiben kann, der eın ganz estimmtes Wıssen ber
Versandhäuser SOWI1e ber damıt zusammenhängende Bestell- un:! Bezahlungs-
vertahren USW. hat

Anders ausgedrückt: FEın Katalog für sıch allein 24 1STt eın voöllıg SINN-
loser Gegenstand. Sınn bekonmt HI: als 'e1] elınes Haushalts 1n der and eınes
kompetenten Benutzers:; oder och weıter gefaßst: Sınn bekommt LLUT als 'eıl
eıner bestimmten Kultur 1n der and eıner Gesellschaft kompetenter Benutzer.

Damıuıt komme ıch ZU entscheidenden Punkt der Metapher VO Quelle-
Katalog: Das Genom, die Gesamtheıt der Gene e1ines Organısmus, 1ST für
sıch alleın SC biologisch völlıg sınnlos. DNA für sıchCgehört

den „harmlosesten“ Molekülen der Natur. Biologischen Sınn bekommen Gene
1Ur als Teıl der Zelle, 1n Funktion eınes „kompetenten“ Organısmus bzw. 1mM we1l-

Sınn als eine biochemische Komponente der Gesamtbiosphäre.
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Fur einen ersten Überblick ber die molekulare Zellbiologie vgl Goodsell, Labor Zelle. Molekulare Prozesse
des Lebens Berlın tür Informationen vgl Alberts Molekularbiologie der Zelle (Weinheim
1995
In der eukaryontischen Genexpression muß die transkrıibierte RN  b> och prozessiert werden, bevor S1E ZU1 NSs-

latıerbaren RNA wird: Sıe mu{fß och mit einer Cap-Struktur versehen und polyadenylıert werden; VOT allem aber
mu{fß sS1e gespleifßst werden, N mussen nıcht-kodierende ntrons herausgeschnitten werden.
Vgl Wehner Gehring, Zoologie (Stuttgart 21995) 802

Vgl Campbell, Biologie (Heıdelberg 1333; der Alberts 548

Vgl Wehner 8O2
S5o 1n Shannon, Cloning, Unıiqueness and Indıvıdualıty, 1 Louvaın Studies 19 (1994) 283-306
ehr ZU Begriff der „Fitnef{ß$“ In Voland, Grundrifß der Sozi0biologte Stuttgart
Mehr Metaphern in der Biologie und Z Genom 1n Keller, Das Leben LCU denken: Metaphern der

Biologıe 1m 20 Jahrhundert (München Kay, Who the book ot lıte? hıstory ot the genetic code
(Stanford

Delbrück, Arıstotle-totle-totle, 1n: Miıcrobes and Lite, hg. Monod Borek New York 55
10 Zum Begriff der Chimäre vgl
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